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Liebe Freunde der Münzen und Scheine,

nun liegt das erste MFR-Magazin des Jahres 2009 vor Euch, dass 8. insge-
samt. Im Vorfeld hierzu haben wir uns im Vorstand Gedanken gemacht,
ob, aufgrund der doch nicht allzu großen Nachfrage, es überhaupt noch
Sinn macht, ein solches Magazin auf die Beine zu stellen.
Seit das MFR gegen einen Unkostenbeitrag in Farbe erscheint, hat das
Interesse stark nachgelassen, sodass der Eindruck entstanden ist, nur was
umsonst ist, ist gut, oder für so was habe ich keine 3,-- €uro übrig.

Ist das wirklich so??

Was denken die Mitglieder haben wir uns gefragt, und auf unserer neu ges-
talteten Webseite (www.muenzenfreunde.de) eine Umfrage gestartet, die,
bei nur 13 Teilnehmern, leider nicht ganz aussagekräftig war. Die recht ein-
deutige Aussage von 12:1 Stimmen hat uns dazu bewogen, weiterhin das
MFR aufzulegen.
Nun lebt so ein Magazin nicht nur davon, dass sich das Vorstandsgremium
mit allen Artikeln befasst, sondern davon, dass sich die Mitglieder hier auch
einbringen. Es gibt soviel interessante Sammelgebiete und so ein geballtes
Wissen unter unseren Mitgliedern, dass ich mich fragen muss, warum sich
nicht der eine oder andere mit einem, oder auch gerne mehreren, Beiträgen
im Magazin verewigt.
Also los Leute, zeigt ein wenig Engagement, es winkt auch in diesem Jahr
wieder ein Autorenschein (deshalb wurde er auch so genannt) für die fleißi-
gen Artikelschreiber.

Ein weiteres Thema das den Vorstand in den letzten Monaten bewegt hat,
ist die Frage: „Wie können junge Mitglieder gewonnen werden?“
Die Vorschläge reichen von „... an die Schulen gehen“, „VHS-Vorträge hal-
ten“ bis zu Infomaterial auf Börsen auslegen. Damit wird aber wohl nur ein
kleiner Teil Jungsammler angesprochen, da die meisten „Münzgeschäfte“
zeitgemäß übers Internet abgewickelt werden. Ebay und Münzauktion.com
sind hier die begehrten Adressen.
Deshalb haben wir die MFR-Kids ins Leben gerufen. Es sind einige Aktio-
nen geplant, über die wir Euch hauptsächlich auf unserer Webseite infor-
mieren. Hierzu sind Eure Vorschläge sehr wichtig, hilfreich und jederzeit
willkommen.

Das Wichtigste diesmal zum Schluss. Zur Ausgabe der 2009´er Remstaler
findet Ihr auf den nachstehenden Seiten umfangreiche Artikel und Bilder.

Die Scheine sind auch dieses Jahr, wie ich finde, hervorragend gelungen
und dürften auch wieder ein Renner bei den RT-Sammlern werden.

Und nun viel Spaß bei der Lektüre wünscht

Wolfgang Weber
- Beisitzer und Redakteur MFR-
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Karl Ziesel

Albert Hieber
Jürgen Klotz machte dem
Vorstandsgremium der
Münzenfreunde Rems im
vergangenen November einen
ungewöhnlichen Vorschlag. Er bat
einen Herren namens Albert Hieber
mit in die Abstimmung aufzunehmen.
Der Name wird kaum jemanden etwas
sagen, aber trotzdem waren alle
dafür, die Geschichte dieses nahezu
unbekannten Menschen mit den
Remstalern 2009 zu erzählen.

Albert Hieber wurde am 24.05.1921
als uneheliches Kind in Haubersbronn
geboren. Alberts Mutter Christine war
zu diesem Zeitpunkt verwitwet, Alberts
leiblicher Vater bleib unbekannt. Er war
ein Nachzögling, denn seine 6
leiblichen Halbgeschwister waren
deutlich älter als er. So war seine
zweitälteste Halbschwester Anna
nachweislich 1899 geboren.
Albert wuchs bei seiner Mutter auf, die
1926 nochmals heiratete. Aus dieser
Ehe mit Heinrich Schaal gingen keine
weiteren Kinder hervor. Albert
besuchte die Volksschule in
Haubersbronn und wird von seinen
Mitschülern als zurückhaltend,
anständig und besonders von den
Mitschülerinnen als „hübscher Kerle“
beschrieben. Nach Abschluss der
Volksschule erlernte Hieber in
Schorndorf den Beruf des Flaschners.
Albert fuhr täglich mit dem Fahrrad
nach Schorndorf und man erinnert
sich, dass er vorne am Lenker immer
eine Tasche hatte, in welcher ein Hund
saß. 1939 kam Hieber zur Wehrmacht.
Ob dies freiwillig geschah oder ob er
einer Einberufung folge leistete, kann
heute nicht mehr nachvollzogen
werden. Dort diente er bei der
Luftwaffe, zunächst beim
Bodenpersonal im Funk- und
Meldungstrupp, später soll er auch

beim fliegenden Personal gewesen
sein. Man spricht davon, dass er sogar
1 – 2 mal abgeschossen worden sein.
Im Rang des Unteroffiziers soll er am
Frankreichfeldzug teilgenommen
haben und später sogar in Afrika
eingesetzt worden sein. Wie und wo
Hieber das Kriegsende erlebte ist
unklar, er dürfte aber gar nicht und
wenn doch, dann nur kurz in
Gefangenschaft gewesen sein, da er
bereits am 1. Juni 1946 in die
städtische Polizei Schorndorf
übernommen wurde. Zwischenzeitlich
war auch eine Frau in Alberts Leben
getreten. Er verlobte sich mit der
ebenfalls aus Haubersbronn
stammenden Helene Lauppe. Die
Hochzeitsvorbereitungen waren in
vollem Gange, dem jungen Glück
stand praktisch nichts mehr im Wege.
Am 27.09.1946 übte Hieber seinen
Polizeidienst aus, als er in den frühen
Morgenstunden zu einem Einbruch in
ein Gebäude in der Höllgasse in
Schorndorf gerufen wurde. Beim
Versuch die flüchtenden Täter zu
stellen, wird auf Albert Hieber kurz vor
3.00 Uhr in der Johann-Philipp-Palm-
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Straße (heutiger Bereich Wallstraße /
Kaufhaus Bantel) geschossen. Hieber
wird getroffen und schwer verletzt ins
Kreiskrankenhaus Schorndorf
gebracht. Seine Verlobte Helene
versuchte noch eine so genannte
Nottrauung durchführen zu lassen, was
jedoch u.a. daran scheiterte, dass
Hieber nicht mehr ansprechbar war.
Albert verstarb noch am selben Tag
und Helene verabschiedete sich,
indem sie den Brautstrauß in seinen
Sarg legte.
Am Tag darauf setzt der Gemeinderat
Schorndorf in einer außerordentlichen
Sitzung für die Namhaftmachung und

Auffindung des Mörders eine
Belohnung von 5000 Mark aus.
Albert Hieber wurde nur 25 Jahre alt,
der Täter konnte nie ermittelt werden.
Die Münzenfreunde Rems ehren nun
Albert Hieber stellvertretend für alle
Polizisten, die sich in Ausübung ihres
Dienstes täglich den Gefahren dieses
Berufes aussetzen. Sein Bild aus dem
Jahr 1946 ziert die Vorderseite des 1-
Remstaler-Scheines. Auf der
Rückseite findet man das Wappen der
Polizei Schorndorf, wie es von Hieber
getragen wurde, sowie ein
Dienstfahrzeug der Schorndorfer
Polizei aus den 70er-Jahren.

Albert Hieber
Auf der
Vorderseite
des 1
Remstaler-
Scheines 2009

Wappen der
Polizei
Schorndorf von
1946 und
Dienstfahrzeug
aus den 70er-
Jahren
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Dieter Beneld

KARL
MAUCH
Mit diesen Schlagzeilen, so oder so ähnlich, wurde immer wieder eine
Persönlichkeit aus der Versenkung geholt, die leider viel zu schnell aus dem
Licht der Öffentlichkeit verschwunden ist, der Afrikaforscher Karl Mauch.

Ein Schwabe im Goldland Ophir. So
hatte das Hauptstaatsarchiv in
Stuttgart seine erste Ausstellung über
das Leben von Karl Mauch im Jahr
1991, sowie die Wiederholung im
November 2007, betitelt.
Wer war nun dieser Karl Mauch, den
wir für wert gefunden haben, auf einen
unserer Scheine der Serie 2009
abzubilden? Die Beziehung zum
Remstal bei Karl Mauch besteht durch
seinen Geburtsort. Am 07. Mai 1837
wurde Karl Mauch in Stetten im
Remstal geboren. Er ist das Älteste der
vier Kinder seiner Eltern Joseph und
Dorothea Mauch. Sein Geburtshaus in
der Mühlstraße in Stetten steht heute

noch. In Stetten besucht er die
Volksschule, aber bereits mit 12
Jahren verlässt Karl Mauch mit seinen
Eltern den Ort im Remstal und sollte
auch nie wieder dorthin zurück kehren.
Von 1849 bis 1854 besucht Karl
Mauch in Ludwigsburg die Real- und
Oberschule. Dorthin wurde sein Vater
versetzt, der eine militärische Laufbahn
eingeschlagen hatte. Eine andere
Laufbahn zeichnete sich aber für den
jungen Mauch ab.
Seine schulischen Leistungen sind so
hervorragend, dass er als bester die
Aufnahmeprüfung an das
Lehrerseminar in Schwäbisch Gmünd
erreicht. Zwei Jahre, von 1854 bis
1855, besucht er dieses Seminar.
Nach Abschluss des Seminars tritt er
in Isny im Allgäu seine erste
Lehrerstelle an. Nach zwei Jahren im
Schuldienst übernimmt er eine
Hauslehrertätigkeit in Österreich. Die
lässt ihm auch viel Zeit, sich intensiv
mit einem alten Traum zu befassen,
den er schon als zehnjähriger Junge
gefasst hatte. Damals hatte er als
Weihnachtsgeschenk einen Schulatlas
bekommen und darin faszinierten ihn
die vielen Flächen im Inneren von
Afrika. – Da wollte er hin.
Strebsam und willensstark setzt er
dieses Ziel in die Tat um. Zunächst hält
er sich noch zum Sprachstudium und
um seine geologischen Interessen zu
vertiefen, zwei Jahre in London auf,
um dann im Oktober 1864 in Memel an
der Ostsee an Bord eines deutschen
Segelschiffes zu gehen. Nach einer

„ Ein Schwabe sucht Ophir“
„ Tragödie eines Forscherlebens“
„ Mauch entdeckt die Ruinen von Zimbabwe“
„ Ein Abenteurer aus dem Remstal“
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75-tägigen Seereise geht er in Durban,
in der damaligen britischen Kolonie
Natal am Indischen Ozean an Land
und betritt zum ersten Mal
afrikanischen Boden.
Was nun folgt, ist genau das, was sich
Karl Mauch erträumt hatte. Von Mai
1866 bis Oktober 1872 durchstreift,
erforscht, kartographiert, untersucht
und entdeckt Karl Mauch in insgesamt
sieben Reisen die Länder in Ostafrika,
wie das Matabele-Land (mehrmals),
Transvaal, Mosambik und Zimbabwe.
Alles hält Mauch in seinen beiden
Journalen fest. Zeichnerisch begabt,
wie er nun einmal war, hält er
Landschaften, Tiere, Pflanzen und
auch Karten in seinem Skizzenheft
fest. Hat er die ersten Reisen oft auch
noch in Begleitung, vor allem mit dem
Tierjäger Hartlay unternommen, so
reist er später immer öfter allein oder
mit ein paar wenigen Trägern. Seine
Messgeräte, Skizzenbücher, Nähzeug,
Gewehr und Pistole und Decken trug
er meist selbst. Sein Gepäck wog
immerhin 25 bis 30 Kilo.

Ein Schmetterling aus Mauchs Skizzenbuch

Das Ergebnis dieser bestimmt
strapazenreichen Reisen konnte sich
sehen lassen. Das Auffinden mehrer
Goldfelder haben Mauch zwar keinen
Reichtum eingebracht, aber die
Entdeckung der Ruinen von Zimbabwe
machten Mauch als archäologischen
Entdecker bekannt. Seine
Einschätzung, das in der Bibel
erwähnte Goldland Ophir des Königs
Solomo gefunden zu haben, hat er

später selbst korrigiert. Erbaut wurde
dieser Rundtempel erst viel später von
den Schonas, einem heute noch in
Simbabwe ansässigen
Bevölkerungsstamm, in den Jahren
1000 bis 1500 nach Christus. Die
Ruinen hat er übrigens auf seiner
letzten großen Reise, die wieder ins
Matabele-Land und bis zum Sambesi
führte, im September 1871 entdeckt.

Aus Mauch’s Skizzenbuch: Albasinis Farm

All diese Reisen, die oft bis an die
Grenzen der Belastbarkeit gingen,
haben bei Karl Mauch ihren Tribut
gefordert. Seine Mittel waren
aufgebraucht, gesundheitlich war er
am Ende, so musste er sein
Traumland Afrika, oder besser
Ostafrika, wieder verlassen.
Mit einem französischen Schiff tritt
Mauch von Mosambik aus die
Heimreise an. Am 28. Dezember 1872
ist seine Ankunft in Marseille datiert.
1873 hält er ein paar gut besuchte und
erfolgreiche Vorträge in der alten
Liederhalle in Stuttgart, aber sein
Wunsch, eine staatliche Anstellung im
Naturalienkabinett zu finden, scheitert.

Auch zahlreiche
Pflanzen wurden
von Mauch
skizziert
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Im Jahr 1874 findet er eine Anstellung
als Geologe in der Zementfabrik Spohn
in Blaubeuren. In der Nacht des 26.
März 1875 stürzt Karl Mauch aus dem
Fenster seines Zimmers und verletzt
sich schwer, er wird noch nach
Stuttgart überführt. Am 04. April 1875
stirbt Karl Mauch im Stuttgarter
Ludwigsspital. Seine letzte Ruhestätte
findet er auf dem Pragfriedhof in
Stuttgart. Er wurde nur 37 Jahre alt. Er
ist, wie er es selbst einmal ausdrückte:
Arm ausgezogen und arm wieder
heimgekehrt.

1977, zum 140. Geburtstag hat die
Gemeinde Kernen eine neue
Grabplatte auf das Grab ihres wohl
bekanntesten Sohnes anbringen
lassen. Die Grund- und Hauptschule in
Stetten ist nach Karl Mauch benannt
und im Museum unter der Y-Burg ist
ein besonderer Raum für Karl Mauch
eingerichtet.

Literatur: Herbert W.A. Sommerlatte „Gold und
Ruinen in Zimbabwe“, erschienen im Verlag
Bertelsmann Fachzeitschriften GmbH, Gütersloh
ISBN 3-570-07918-6
Peter Hertel „Zu den Ruinen von Simbabwe“,
erschienen im Justus Perthes Verlag Gotha GmbH,
Gotha 2000 ISBN 3-623-00356-5

Karl Mauch auf der Vorderseite des 5 Remstaler-Scheines

Auf der Rückseite:Verschiedene Zeichnungen aus Mauch’s Skizzenbuch
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„Remstal-Rebell“ wurde er genannt, aber er
selbst bezeichnete sich gern als Pomologe
und Bürgerrechtler. Am besten könnte man
Helmut Palmer mit den Zitaten seiner Gegner
oder seiner Freunde und Befürworter
beschreiben. Oder auch teilweise mit den
Schlagzeilen verschiedener Publikationen.
Dabei fällt aber schnell auf, an Helmut Palmer
scheiden sich die Geister. Die Meisten, die ihn
gekannt oder erlebt haben, waren zumeist
ganz für ihn und seine Art, oder ganz gegen
Palmer. Dazwischen gab es nur wenig.
Zum ersten Mal selbst begegnet bin ich ihm -
genau weiß ich es gar nicht mehr - aber es
dürfte etwa 1968 gewesen sein. Aber wo es
war, weiß ich noch immer, einen Palmer
vergisst man nicht einfach. Es war ein ganz
normaler Sonntagabend im Lamm in Hebsack.
Einen großen Ast mit voll ausgereiften
Remstal-Zwetschgen hat Helmut Palmer auf
einen der Tische des gut besuchten
Restaurants geschmettert und es folgte eine
Demonstration „Palmscher Art“ über den
Obstbau im Remstal.
Ich muss zugeben, von Obstbau hatte ich
keine Ahnung, aber was ich an diesem Abend
darüber erfahren habe, hat mich beeindruckt.

Vor allem hat mich auch die Art, wie ein
Palmer ohne zu stocken sein enormes
Fachwissen auch für einen Laien wie mich
zelebrierte.
Wer war dieser Palmer?? Wer konnte so
einen Auftritt vom Stapel lassen? Mit meinem
persönlichen Abstand habe ich von da an den
Weg dieses einfach besessenen
Obstbauexperten mit Interesse verfolgt. Meine
Recherchen ergaben ein fast unheimlich
turbulentes Lebensbild des Helmut Palmers.
Geboren am 8. Mai 1930 in Stuttgart-
Untertürkheim, - ja er war eigentlich gar kein
„Remstäler.“ Seinen Vater soll er nie gekannt
haben, aber seine jüdischen Wurzeln sollten
ihm in der Zeit des Heranwachsens im damals
1000jährigen Reich schon zu Anfang viele
Schwierigkeiten bereitet haben.
Noch während des Krieges mit 15 Jahren
beginnt er 1945 in Fellbach eine Lehre in einer
Baumschule, die er 1948 bei der Prüfung mit
der Note „sehr gut“ abschließt. Seine
Wanderjahre führen den jungen Palmer kurz
nach der Währungsreform im August 1948 in
die Schweiz. Die vom Krieg verschonte
Schweiz beeindruckt Helmut Palmer, aber
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noch mehr beeindruckt ihn der Obstbau, wie
er sich in diesem Land entwickelt hat.
Bei einem Bauern in der Gemeinde
Mettmenstetten südlich von Zürich fand
Palmer Arbeit und dort lernte er auch die
Methode des Obstbaus nach dem so
genannten Oeschbergschnitt kennen. Auf
einem alten Gutshof in der Nähe von Burgdorf
im Kanton Bern wurde die Gartenbauschule
der Schweiz eingerichtet und von dort wurde
dieser Baumschnitt den Schweizer
Obstbauern vorgeschlagen und auch
angenommen. Helmut Palmer war schnell
klar, diese Methode wollte er in seiner Heimat
auch anwenden, ja er hat diese
Schnittmethode sogar noch verbessert.
Zurück in Deutschland findet er seine Heimat
im Remstal und hier in Geradstetten.
Bereits 1952 erscheint ein von Helmut Palmer
verfasster Leitfaden über den Liebhaber-
Obstbau mit Beerenschnitt. Wer nun geglaubt
hat, Palmer rennt mit seinem neuen Schnitt
offene Türen ein, - weit gefehlt. Im Remstal
waren viele Bäume nach den alten Methoden
geschnitten, vor allem die seitherige Methode
den Mittelstamm zur Krone hoch wachsen zu
lassen. Palmers Idee mit Leitästen lässt sich
nur schwer durchsetzen, ja es kommt
regelrecht zum württembergischen
„Obstbaukrieg“. Dabei sollten doch eigentlich
die Obstbauern vom Krieg genug haben. Aber
Palmer setzt seinen Schnitt immer mehr
durch. Sein Leitspruch „Bäume erkennt man
an ihren Früchten“, gibt ihm an vielen gut
gelungenen Beispielen und Musterbäumen
recht. Wenn ein Palmer etwas macht , dann
macht er es richtig. Ein Schorndorfer
Buchhändler sagte einmal über ihn: Er nimmt
das Gegebene nicht einfach hin, er will es
verbessern. So war es auch nicht
verwunderlich, dass Helmut Palmer auch den
Weg in die Politik fand. Begonnen hat alles mit
einer Bürgermeisterwahl in einer kleinen
Gemeinde im Kreis Ludwigsburg. Seine
Redegewandheit, seine Art Missstände
aufzudecken, fand bei der Bevölkerung oft
Zustimmung. Über 250 Kandidaturen zu
Bürgermeisterwahlen hat Helmut Palmer
absolviert. Eine BM-Wahl ohne Palmers
Beteiligung war keine richtige Wahl.
Als Einzelkämpfer, ohne Zustimmung und
Rückhalt einer Partei, erreichte er oft mehr als
20 Prozent der Wählerstimmen. Die Krönung

war 1974 der Wahlgang um den
Oberbürgermeister-Sessel in Schwäbisch
Hall. Bereits im ersten Wahlgang erhielt
Helmut Palmer 41 % der Stimmen. Wenn
auch im zweiten Wahlgang die Schwäbisch
Haller Bürger mit 57 % Friedrich Binder zum
Oberbürgermeister wählten, gefeiert wurde
Helmut Palmer. Es sollte aber sein größter
Achtungserfolg in Wahlkämpfen bleiben. Das
erstaunliche war, dass er auch bei
Bundestagswahlen als Einzelkandidat bis zu
20 Prozent der Stimmen auf sich vereinen
konnte. Ebenfalls im Jahr 1974 stand die OB-
Wahl in Stuttgart auf dem Programm. Manfred
Rommel siegte klar, aber er musste
anerkennen: „Dieser Helmut Palmer ist mir in
der Rhetorik um einiges voraus“. Rommel
wurde von den prominenten Politikern einer
der Freunde von Helmut Palmer. Er war auch
einer derjenigen, der versucht hat, Palmers oft
aufbrausende Art zu beruhigen, aber dieses
sehr oft spontan ausbrechende Temperament
eines Palmers ist nicht zu beruhigen.
Dies gelang nicht einmal seiner Ehefrau Erika,
die er 1968 geheiratet hat. Über 36 Jahre
durchlebt sie mit Helmut Palmer Höhen und
Tiefen. Sie geht mit ihm auf die
Wochenmärkte, hilft ihm bei seinen
unzähligen Wahlkämpfen, holt ihn mal wieder
vom Gefängnis ab und zieht die beiden
gemeinsamen Söhne Patrick und Boris auf.
Insgesamt 2 Jahre hat der Remstalrebell in
Gefängnissen zugebracht.
 Sachbeschädigung, Beleidigung, Widerstand
oder ähnliche Delikte bringen ihn dorthin,
Delikte, für die manch anderer nicht einmal mit
einer Geldbuße belegt worden wäre. Der
Waiblinger Rechtsanwalt Manfred Künzel
bezeichnet ihn sogar einmal als einen
„Genialen Beleidiger“. – Lob oder Tadel ??
Reichtümer hat Helmut Palmer mit seinem
Baumschnitt und seinem Obsthandel nie
erworben. Im Gegenteil, die vielen Prozesse,
die Wahlkämpfe und auch seine
Hilfsbereitschaft in manchen Fällen haben
Helmut Palmer viel Geld gekostet. Aber eines
konnte ihm niemand nehmen, seine Liebe zur
Natur und zum Remstal und trotzdem war er
immer auf der Suche nach Anerkennung.
Ende des Jahres 2003 häufen sich die
Veröffentlichungen in unserer Kreiszeitung.
Ja, sogar eine jeweils halbseitige Abhandlung
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über fünf Folgen über den Obstbau, wie ihn
Palmer gelehrt hat, sind dabei..
Helmut Palmer, inzwischen gezeichnet von
seiner schweren Erkrankung, steigt noch sehr
beeindruckend mit weit über 70 Jahren in
seinem roten Overall auf die Bäume um
seinen Schnitt, den Palmer-Oeschbergschnitt
zu lehren. Er beweist auch damit, wie es
Andrea Wüstholz in der Waiblinger
Kreiszeitung einmal ausgedrückt hat: „Einen
Palmer kann man nicht zerstören.“
Wenn er auch viele Ziele nicht erreicht hat,
wie zum Beispiel einen Bürgermeistersessel
zu erobern, den er mit seinem
temperamentvollen Wesen bestimmt nicht als
Ruhesessel verwendet hätte. So ist es für
Helmut Palmer auch eine Genugtuung, dass

sein Sohn Boris all diese Palmerschen
Wunschträume verwirklicht hat.
Sein Sohn erreicht im Jahr 2001 ein
Landtagsmandat und wird am 22. Oktober
2006 zum Oberbürgermeister der Stadt
Tübingen gewählt. Diesen Wahlsieg erlebt
Helmut Palmer nicht mehr. Am Heiligen
Abend des Jahres 2004 erliegt er seinem
Krebsleiden. Bäume waren sein Leben und er
stirbt so wie er es angesagt hat: Aufrecht wie
ein Baum.

Dieser Versuch, den Lebensweg von Helmut
Palmer darzustellen, geschah unter Zuhilfenahme
des Buches „ Obstbäume schneiden verblüffend
einfach“ von Gudrun Mangold und meinem
Pressearchiv. Das Leben einer so facettenreichen
Person wie Helmut Palmer kann man nicht auf
zwei Seiten darstellen. Dieter Beneld.

Helmut Palmer auf der Vorderseite des 5 Remstaler-Scheins

Helmut Palmer vor seinem Wohnhaus in Geradstetten
auf der Rückseite des 5 Remstaler-Scheins
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Nur wenige können mit dieser Schlagzeile etwas anfangen, die vor ein paar Tagen in
der Presse verkündet wurde. Wer verbirgt sich hinter diesem Namen? Was ist das
für ein Preis, der doch immerhin würdig ist, dass er seit 1998 schon zum elften Mal
vergeben wird. Und nun schmückt Hansel Mieth auch noch den 10er-Schein der
Remstaler Serie 2009.

In diesem Jahr hätte Sie ihren 100sten
Geburtstag feiern können. Hansel Mieth,
eigentlich Johanna Mieth war die älteste
der drei Töchter ihrer Eltern Ernst und
Friederike Mieth. Geboren ist sie am 9.
April 1909 im heute zu den
Berglengemeinden gehörenden Dorf
Oppelsbohm. Sie ist noch nicht einmal
ein Jahr alt, als ihr Vater den kleinen
Laden in Oppelsbohm verkauft und nach
Fellbach übersiedelt.
In Fellbach wächst Hansel Mieth auf. Sie
besucht dort die Volksschule und ist eine
gute und aufnahmefähige Schülerin, aber
ihr Wunsch eine bessere Schule zu
besuchen, um Ärztin zu werden, scheitert
an der Armut der Eltern.
Mit 15 lernt sie den nur ein paar Tage
älteren Otto Hägele kennen. Er ist am 12.
März in Fellbach geboren. Diese
Bekanntschaft sollte das Leben von
Hansel Mieth in der Zukunft stark
beeinflussen. Mit ihm macht sie sich auf

den Weg, die Enge der bürgerlichen und
in ihren Augen pietistischen Dörflichkeit
zu verlassen.
Das Fernweh und die jugendliche
Abenteuerlust lässt die Beiden mit dem
Fahrrad bis ans Mittelmeer reisen. Italien,
Frankreich und Spanien sind die Länder
ihrer ersten gemeinsamen
Unternehmung. Nur kurz zurück nach
Fellbach, haben die Zwei einen noch
größeren Traum. Unternehmungslustig
wie die Beiden nun mal sind, steht jetzt
Indien als Wunschland auf der Liste ganz
oben. Dieses mal aber nicht mehr mit
dem Rad, sondern zu Fuß. Über
Österreich, Ungarn, Jugoslawien und
Bulgarien landen sie am Ende in der
Türkei. Aber 1928 ist Schluss mit dem
Herumziehen durch so viele europäische
Länder. Eines haben aber beide dabei
gelernt, sich unabhängig und ohne
großes finanzielles Polster
durchzusetzen. Auch hatten sie bereits
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auf ihrer zweiten Reise auf dem Balkan
zum ersten mal versucht mit einer
Kamera ihre Eindrücke fest zu halten und
die Berichte und Bilder an Zeitungen zu
schicken – nicht ahnend, dass daraus
einmal ein Lebensinhalt für Beide werden
sollte. Hansel Mieth schreibt in ihren
Erinnerungen, dass sie Beiträge an die
Allgemeine Illustrierte Zeitung und an die
Stuttgarter Zeitung geschickt haben, ob
diese je erschienen sind ist nicht bekannt.
1928 ist das Jahr, als Otto Hägele in
Bremen auf einem Frachter anheuert, der
nach Amerika ausläuft.
Als das Schiff in Baltimore anlegt, betritt
er im Januar1929 mit gerade mal 25 Cent
in der Tasche amerikanischen Boden.
Zunächst schlägt er sich als
Fensterputzer durch, zieht aber von New
York aus in Richtung Westen. In
Kalifornien angelangt, arbeitet er auch
wieder als Fensterputzer.
Als er mit Selbstauslöser ein Bild von
seiner Arbeit macht , schickt er es an eine
Zeitung und er gewinnt damit den ersten
Preis. Otto Hagel, so nennt er sich jetzt in
Amerika erhält dafür 10 Dollar.
Hansel Mieth arbeitet während dieser Zeit
in einer Kleiderfabrik in Stuttgart, um sich
das Geld für die Überfahrt nach Amerika
zu verdienen. In der Biographie über
Hansel Mieth, die Christiane
Barckhausen in ihrem Buch „Im Tal der
singenden Wälder“ aufgeschrieben hat,
schildert sie ausführlich, wie hart die
Arbeit in dieser Fabrik war. 10 Pfennig
erhält sie für ein Hemd, macht 2 Mark am
Tag und so hat sie sich das Geld für die
Reise mühselig zusammen gespart. Als
Hansel Mieth ihr Visum bekommt, hält sie
nichts mehr in der alten Heimat.
Zwei Jahre nach Otto betritt auch die jetzt
21-jährige Hansel im Dezember 1930 in
New York den Boden ihrer neuen
Wahlheimat. Zunächst kommt sie bei
einer Familie in Brooklyn unter, aber dann
landet sie doch bei Ihrer Tante in
Philadelphia, um von dort aus ihren Otto
zu erreichen, der inzwischen in San

Franzisco angelangt war. Für 50 Dollar
erwirbt Hansel Mieth ein altes Kabriolett
mit offenem Verdeck und fährt mit dieser
Karre im Winter1930 bis San Francisco.
Beide hatten nicht die beste Zeit gewählt
um in Amerika Fuß zu fassen. Dem
großen Börsenkrach (schwarzer Freitag)
im Oktober 1929, folgt eine schwere
Wirtschaftskrise mit der Folge einer
großen Arbeitslosigkeit. Mühselig
klappern die Beiden die Westküste on
Amerika ab, ziehen von Farm zu Farm,
um als Landarbeiter ihr Auskommen zu
finden.
Hansel Mieth spricht in Ihren
Erinnerungen über diese Zeit von
Hunger, Müdigkeit, Verzweiflung und
mitleidlosem Konkurrenzkampf, aber
auch von beglückender menschlicher
Kameradschaft. In dieser Zeit begannen
Hansel und Otto auch wieder ihre Umwelt
im Bild fest zu halten. Nicht nur in Fotos,
sondern nachdem sie sich eine
Filmkamera erworben hatten, auch in
bewegten Bildern. Die ersten Aufnahmen
entstanden in Sacramento um 1934.
Da sich Beide in den ärmlichen
Verhältnissen und den Lebensumständen
gut auskannten, blieben ihre Aufnahmen
nicht ohne Auswirkungen. So begann für
Hansel Mieth die Zusammenarbeit mit
dem LIFE-Magazin, einem Fotomagazin,
dass in den 30-er und 40-er Jahren in
den U.S.A. sehr populär war. Von 1937
bis 1940 war Hansel Mieth neben der
berühmten Margarethe Bourka die zweite
fest angestellte Fotografin des LIFE-
Magazins. Während Hansel Mieth in
diesen Jahren eine erfolgreiche Bildserie
nach der anderen abliefert, bleibt Otto
Hagel freier Mitarbeiter und Fotograf
verschiedener Magazine, ja er ist
finanziell oft erfolgreicher als Hansel
Mieth.
Nachdem Hansel Mieth schon 1935
amerikanische Staatsbürgerin geworden
war, droht Otto Hagel , der noch immer
die deutsche Staatbürgerschaft besaß im
Jahr 1940 die Ausweisung oder die
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Internierung, da sich Amerika inzwischen
im Kriegzustand mit dem Deutschen
Reich befand. Die Lösung war die Heirat
der Beiden im Jahr 1940. Wurde aber
auch Zeit nach so vielen Jahren.
Immer mehr reifte in Hansel der Plan
wieder die Großstadt New York zu
verlassen. Nördlich von San Franzisco
bei Santa Rosa fanden sie eine kleine
Farm und nannten sie „Singende Hügel
mit Eselsstall“. Haus, Brunnen und
Garten, eigentlich alles musste neu
angelegt werden.
Während Hansel Mieth noch weiter für
das LIFE-Magazin regionale Aufträge
erarbeitete, erhielt Otto Hagel zwar 1945
auch die amerikanische
Staatsbürgerschaft, aber kaum mehr
Aufträge. Ja, seine Fotoausrüstung wurde
sogar vom FBI beschlagnahmt.
Immer mehr wurde die Farm zum
Lebensmittelpunkt und lieferte das
Nötigste zum Leben.
1948 kommt Hansel Mieth nach dem
Kriegsende zum ersten mal wieder nach
Deutschland, um ihre schwer kranke
Schwester in Fellbach zu besuchen.
1950 reisen Hansel und Otto noch einmal
nach Fellbach und dabei entsteht ihre
Reportage „We return to Fellbach“ mit der
im LIFE der Zustand in Deutschland nach
dem Ende des Krieges geschildert wurde.
Diese Reportage wird später auch in der
Neuen Münchener Illustrierten
veröffentlicht.
Danach gibt es aber für Beide kaum noch
Aufträge und Sie ziehen sich immer mehr
auf ihre Farm zurück. Dies auch, weil aus
unbekannten Gründen der Kommunisten-
Jäger McCarthy Hansel Mieth auf seine
Schwarze Liste gesetzt hatte. Nun
müssen die Erträge der Farm für den
Lebensunterhalt sorgen. Die Hühnerzucht
ist zwar nicht sehr erfolgreich , aber mit
der Rinderzucht reicht es zum Leben und
der Besuch vieler Freunde und
Bekannten auf der Ranch sorgen für
genügend Abwechslung der Beiden. 1955
erscheint bei LIFE noch einmal ein

größerer Aufsatz über das Leben von
Hansel und Otto auf der Singing Hill
Farm. Otto Hagel stirbt 1973 und Hansel
Mieth bleibt allein auf der Farm zurück.
Inzwischen hat sie sich auch der Malerei
verschrieben und findet darin einen
gewissen Ausgleich zum arbeitsreichen
Landleben.
Noch einmal im Jahr 1991 reist Hansel
Mieth nach Fellbach um die ihr zu Ehren
veranstaltete Ausstellung „Simple Life“ zu
besuchen. Es ist eine Dokumentation
über ihr schweres Leben auf der Farm.
Sieben Jahre später am 14. Februar 1998
stirbt Hansel Mieth auf ihrer Ranch in
Kalifornien.
Sie hinterlässt eine Vielzahl von Bildern
und Negativen, die heute im Besitz des
LIFE-Magazins in New York sind. Sehr
treffend hat Christiane Barckhausen, die
eine Lebensgeschichte von Hansel Mieth
verfasst hat, Sie als eine bedeutende
und profilierte Pionierin der fotografischen
Sozialreportage bezeichnet.

In Weinstadt wurde 1985 die Agentur
Zeitenspiegel gegründet. Diese Agentur
vergibt seit 1998 einen Preis an
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Journalisten die etwas Hervorragendes in
Wort und Bild geleistet haben. Diesen
Preis haben Mitglieder der Agentur nach
ihrem Ehrenmitglied Hansel Mieth
benannt.

Am 7. Mai 2009 wurde der Hansel-
Mieth-Preis zum 11. mal in der Stadt
Fellbach verliehen. Der mit 6 000 Euro
dotierte Hansel-Mieth-Preis für engagierte
Reportagen in Wort und Bild wird 2009
zwischen zwei deutschen Reporter-
Teams von NEON und FOCUS aufgeteilt.
Aus 145 Einsendungen entschied sich die
Jury für eine Reportage des Autors

Roland Schulz und des Fotografen Luca
Zanetti, publiziert im Magazin Neon. ‘Die
lange weiße Linie’ beschreibt den weiten
Weg des Kokains von einer kleinen
Familienplantage in Kolumbien bis nach
Deutschland.
Prämiert wurde außerdem die Reportage
‘Amerika gnadenlos’ des Autors Stefan
Scheytt und der Fotografin Cira Moro,
erschienen im Magazin Focus, über zu
lebenslanger Haft verurteilte Kinder und
Jugendliche in US-Gefängnissen.

www.zeitenspiegel.de

 
 

Hansel Mieth mit Kamera auf der Vorderseite des 10 Remstaler-Scheins

Der Geburtsort von Hansel Mieth, Oppelsbohm ziert die Rückseite des 10 Remstaler-Scheins



MünzenfreundeRems - MFR-Magazin

Vereinsnachrichten

Vereinsnachrichten
Vortrag Brandschutz
Am 20.März 2009 fand der Vortrag
„Brandschutz und Brandprävention“ statt.
Unser Sammlerfreund Siegfried Simon ist
ein Profi auf diesem Gebiet und hat nicht
nur viele Anwesende klar gemacht, wie
wenig wir über dieses Thema nachden-
ken, sondern auch mit wie wenig Aufwand
man sich schützen kann. Die Tatsache,
dass 70% aller Brandopfer nicht am Feuer
selbst, sondern am Rauch sterben, zeigte
uns, wie lebensrettend Brandmelder sein
können. Das Interesse war groß und Sieg-
fried hatte in den Folgewochen so einige
Aufträge auszuführen. An dieser Stelle
nochmals vielen Dank für diesen interes-
santen Vortrag.

Brandschutzprofi Siegfried Simon. Viele Woh-
nungen sind mit veralteten, teils schon lange

unzulässigen Löschern ausgestattet.

Die Kampfansage an das
Nachwuchs-Problem
Eine interne Studie über die Zukunft des
Vereins zeigte uns eine Entwicklung, wel-
che die gesamte Szene betrifft, besser
gesagt trifft: Überalterung und fehlender
Nachwuchs. Das wollen die Münzenfreun-
de Rems nicht so kampflos hinnehmen
und haben diesem Problem den Kampf
angesagt. Aus diesem Grund wurden im
April 2009 die MFR-Kids gegründet. Da-
hinter steckt u.a. eine Zusammenarbeit mit
den Grundschulen, die „Die Geschichte
des Geldes“ mit in den Unterricht aufneh-
men, vorgetragen von Mitgliedern der
Münzenfreunde Rems.
Am 29.April fand im Kindergarten Steinrei-
nach eine „Generalprobe“ statt. Vor zwölf
Kindern hielt Vorstand Jürgen Klotz den
Vortrag für die Riesen, als denjenigen, die
nach den Sommerferien in die Schule
kommen. Mit dabei waren der zweite Vor-
stand Dieter Beneld, der in Zukunft auch
Vorträge übernehmen wird und die frisch-
gebackene Jugendleiterin Sarah Beneld.
Über die weiteren Maßnahmen halten wir
die Mitglieder auf dem Laufenden. Es wird
in jedem Falle ein tolles Projekt.

Zwölf kleine Zuhörer lauschten den Geschichten
über das Geld. Die Neugier war groß.
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Remstaler Special-Preview
bei der Hansel-Mieth-Preis-
Verleihung

Aus einem ganz besonderen Anlass
haben wir zum Thema Remstaler am
gestrigen Donnerstag zumindest teil-
weise die Katze aus dem Sack gelas-
sen.
Ab 19.00 Uhr fand im Fellbacher Rat-
haus die Verleihung des Hansel-Mieth-
Preises statt. Der Preis ist nach der in
Oppelsbohm geborenen und in Fell-
bach aufgewachsenen Johanna (ge-
nannt Hansel) Mieth benannt. Ihr zu
Ehren hat die Presseagentur Zeiten-
spiegel diesen mit 6.000 Euro dotierten
Preis für engagierte Fotoreportagen
ausgeschrieben, welchen sie seit 1998
verleiht. Hansel Mieth ist 1909 gebo-
ren, wäre heuer also 100 Jahre alt.
Nicht nur aus diesem Grund, sondern
auch wegen ihrer beeindruckenden
Lebensgeschichte, über die wir am
19.06.2009 mehr verraten werden, fin-
den wir Hansel Mieth auf einen Schein
der Remstaler-Serie 2009. Das Bild für
den Schein haben wir von Uli Rein-
hardt von der Agentur Zeitenspiegel
zur Verfügung gestellt worden. Rein-

hardt wird auch bei unserer Remstaler-
Ausgabe die Laudatio halten.

OB Christoph Palm (MdL) stellt den Remstaler-
Schein mit dem Portrait von Hansel Mieth vor

Der Landtagsabgeordnete und Ober-
bürgermeister Christoph Palm stellte
bei der gestrigen Ansprache, sozusa-
gen in einer exklusiven Preview, den
Remstaler-Schein vor, was für uns bei
der Anwesenheit von Journalisten der
Magazine Stern, Spiegel, Focus und
Neon eine große Ehre war. Nur noch
rund fünf Wochen, dann wird die ge-
samte Serie offiziell vorgestellt. Bis
dahin hat das Vorstandsgremium aber
auch noch jede Menge Arbeit.
Wir hoffen, Ihr belohnt das damit, dass
Ihr alle kommt.





FABRIK VERK AUF !!! Eine sc harfe Idee !
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